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Bernd Leineweber: Das Erbe der Napola.
Versuch einer Generationengeschichte
des Nationalsozialismus. Hamburg: Ham¬
burger Edition 1996.394 S., DM 58,-.
Vor dem Hintergrund der Tatsache, daß
die Nationalpolitischen Erziehungsanstal¬
ten (Napolas) seit den Studien von Horst
Überhorst (1969) und Harald Scholtz
(1973) weitgehend aus dem Blickfeld der
bildungshistorischen Forschung geraten
sind, nimmt man mit neugierigem Interes¬
se das vorliegende Buch zur Kenntnis. Die
Autoren versuchen mit psychoanalyti¬
schem Spürsinn eine Generationenanaly¬
se vorzulegen, die eher an die vergleichba¬
ren sozialisationsgeschichtlichen Arbeiten
von Heinz Bude und Rolf Schörken
über die Luftwaffenhelfer erinnern als an
die erwähnten Studien, Zugleich unter¬
scheidet sich ihre Generationengeschichte
schon deshalb von den vorliegenden Ver¬
suchen, weil die Autoren - wie sie ausführ¬
lich in ihrer Einleitung schildern - wäh¬
rend des Forschungsprozesses jene Di¬
stanz zu den von ihnen interviewten Na-
pola-Schülern und deren Kindern bzw.
Enkeln vermissen ließen, die man gemein¬
hin auch in lebensgeschichtlich-biogra¬
phisch angelegten Untersuchungen erwar¬
ten muß. Es zeugt von Mut, daß sie so of¬
fen und ausführlich die internen Querelen
und psychischen Blockaden der Forscher¬
gruppe beschrieben haben. Die Gründe
dafür liegen in erster Linie in dem psycho¬
analytischen Ansatz, mit dem sie ihre Ge¬
nerationengeschichte des Nationalsozia¬
lismus zu schreiben versuchen. Als aktive
Teilnehmer an der „68er-Bewegung" stell¬
ten sie ihr Forschungsprojekt bewußt un¬
ter die Perspektive „eines nachgeholten
Dialogs, einer Auseinandersetzung der
Untersucher mit ihren [verstorbenen;
PD.] Vätern über deren Vergangenheit,
die aus einer Reihe von Gründen keinen
angemessenen Platz in ihrer Biographie
gefunden hatten" (S. 16). Nun mag diese
Untersuchungsperspektive einleuchtend
und wichtig sein, zwingend ist sie auf kei¬
nen Fall, aber zwangsläufig mußte sie zu
hochproblematischen Konfliktsituationen
innerhalb der Gruppe führen, die nur mit
Hilfe von Supervisionen aufgefangen wer¬
den konnten.
Die Verfasser haben im Rahmen des
Projektes mit mehr als 40 Personen Inter¬
views geführt. In ihrem Buch präsentieren
sie jedoch nur zehn Geschichten, die je¬
weils einen „Napola-Vater" und eines sei¬
ner Kinder näher vorstellen, ohne damit
den Anspruch zu erheben, deren Lebens¬
geschichte vollständig rekonstruieren zu
können. Die Autoren ließen sich bei ihrem
Vorhaben von zwei Untersuchungsfragen
leiten, nämlich jenen hinsichtlich der Wir¬
kungen und der längerfristigen Folgen der
sogenannten „Eliteerziehung". Sie fragen
also nach der Wirkung der pädagogischen
Prägung durch die „totale Institution" der
Napolas, und sie untersuchen, ob es - den
Probanden möglicherweise selbst nicht
bewußte - Konsequenzen ihrer pädagogi¬
schen Prägung gibt, die über die eigene
Lebensgeschichte hinausweisen und sich
noch in den Biographien ihrer Nachkom¬
men finden lassen.
Vor diesem Hintergrund verwundert es
nicht, daß die bildungshistorische Per¬
spektive hinter der individualpsychologi¬
schen zurücktritt. Im Zentrum steht die
psychoanalytische Hermeneutik der In¬
terviews und nicht das System und die
Praxis der Napolas. Seinen Ausdruck fin¬
det dieses Interesse der Autoren darin,
daß sie in jenem Kapitel, das die Geschich¬
te der Napolas und die Elemente ihrer
„totalen Erziehung" vorstellt, auf die Er¬
schließung und Auswertung von Primär¬
quellen verzichten und auf der Basis der
Arbeiten von Überhorst und Scholtz so¬
wie der 1964 erschienenen Dokumentati¬
on von Hans-Jochen Gamm über die Päd¬
agogik im Nationalsozialismus ihren Text
weitgehend über Sekundärzitate gestal¬
ten. Entsprechend wenig neue historische
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Erkenntnisse liefert dieser erste Teil der
Studie. Unbekannt ist ihnen auch die fein¬
sinnige Unterscheidung zwischen „totali¬
tärer" und „totaler" Erziehung, die erst¬
mals 1959 Arnolf Niethammer in seiner
Dissertation über Ernst Kriecks Bildung¬
stheorie in die bildungsgeschichtliche De¬
batte eingeführt hat.
Der erste Teil handelt zunächst knapp
von der Organisationsgeschichte der An¬
stalten, die die Autoren als totale Instituti¬
on interpretieren, und mündet in eine
Skizze jener Elemente der Erziehungspra¬
xis, die den Lesern als totale Erziehung
vorgestellt wird. Danach waren die Napo¬
las pädagogische Laboratorien für Versu¬
che am Menschen, die auf einem parado¬
xen Erziehungsziel basierten: Die Erzie¬
hungsanstalt „ist eine einzigartige, eben
für den Nationalsozialismus typische Mi¬
schung aus der archaischen Figur des
,Leibeigenen', der nicht nur dem Willen
des ,Führers' mit ,Leib und Seele' folgt,
sondern diesem in einem metaphorisch
todernsten Sinn .gehört', und der des
.Übermenschen', dessen hochentwickelte
Intelligenz mit instinkthafter Sicherheit
im Sinne des nationalsozialistischen
,Kampfauftrags' immer das Richtige ent¬
scheidet" (S. 58). Als wichtigstes Mitel zur
Hervorbrmgung eines solchen Typus iden¬
tifizieren sie neben dem Führerprinzip das
Prinzip der Machtdelegation, das zu einem
lückenlosen System von Überwachung
und Strafe ausgebaut worden ist.
Den größten Teil des Buches nehmen
die zehn biographischen Portraits ein.
Fünf von ihnen werden im zweiten Teil un¬
ter dem Titel „Die Prägung" vorgestellt,
die anderen unter der Überschrift „Folgen
in der zweiten Generation". Erstere por-
traitieren unter der angesprochenen wir¬
kungsgeschichtlichen Untersuchungsper¬
spektive die Napola-Absolventen, letztere
eines oder mehrere ihrer Kinder. Die na¬
heliegende Frage, warum gerade diese
„Fälle" ausgewählt und psychoanalytisch
interpretiert wurden, beantworten die Au¬
toren getreu ihrer Maxime einer subjektiv
inspirierten nachholenden Vergangen¬
heitsbewältigung: nämlich mit dem Ver¬
weis auf persönliche Motive der Inter¬
viewer. So unterschiedlich die Motive der
Autoren ausfallen, dieses Projekt in der
vorliegenden Form zu realisieren, so un¬
terschiedlich fallen auch die Befunde der
Fallgeschichten aus. Sie können hier aus
Platzgründen nicht dargestellt werden.
Auch ist eine gründliche Auseinanderset¬
zung mit ihren metatheoretischen Prämis¬
sen und ihrem Interpretationsansatz nicht
möglich, weil die Verfasser diese erst in ei¬
ner separaten Publikation preisgeben wol¬
len. Dennoch bleibt bei dem Rezensenten
ein Unbehagen nach der Lektüre der Fall¬
geschichten, weil ihm manche Interpreta¬
tionen überzeichnet erscheinen, nicht
zwangsläufig sind und auch ganz anders
ausfallen könnten.
Den „typischen Napolaner" konnten
und wollten die Autoren unter ihren Inter¬
viewpartnern nicht identifizieren, viel¬
mehr wollten sie die verschiedenartigen
Einschnitte und Brüche in deren Lebens¬
zusammenhängen rekonstruieren und die
Wirkungen der Traumata aufspüren. In
wirkungsgeschichtlicher Hinsicht sind sie
davon überzeugt, einen doppelt kodierten
Verhaltenskodex der Napola-Erziehung
entdeckt zu haben. Institutionsintern gal¬
ten bestimmte Verhaltensregeln, deren
Verletzung mit der Aberkennung der Eli¬
teposition sanktioniert wurde. Das Ver¬
hältnis zur Außenwelt, die zweite Seite des
Kodex, war bestimmt durch die Suspen¬
dierung der Bindung an die Werte der bür¬
gerlichen Moral. Die Beziehung zur Au¬
ßenwelt, so die Verfasser, war allein durch
die reine Zweck-Mittel-Relation des Eli¬
teauftrags geprägt.
Vor diesem Hintergrund kommen sie
dann zu einem eindeutigen wirkungsge¬
schichtlichen Resultat: „Die meisten unse¬
rer Gesprächspartner leiden heute unter
den mörderischen Konsequenzen des
doppelten Eliteideals, die, wie sie insge-
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heim ahnen, auch dort nicht notwendig
außer Kraft gesetzt sind, wo sie durch¬
schaut werden. Viele distanzieren sich un¬
ter dem Druck ihrer Schuldgefühle von
der elitären Aggressivität des zweiten Ko¬
dex, indem sie sie hinter den Postulaten
des ersten verschwinden lassen. Sie haben
den ersten nachträglich modernisiert und
zur ethisch-moralischen Grundlage einer
idealen Napola ohne Drill und Unterwer¬
fung umgedeutet, in der eine zivile Avant¬
garde erzogen wurde" (S. 191). Die Folgen
der durch die Napola-Erziehung bewirk¬
ten mangelnden Individuation werden, so
die These, vor allem im Umgang mit den
eigenen Kindern sichtbar. Mit ihnen be¬
schäftigt sich der dritte Teil der Studie.
Einer knappen theoretischen Einlei¬
tung zur psychoanalytisch interpretierten
„psychischen Struktur des Generationen¬
zusammenhangs" (S. 195 f£) folgen die In¬
terviews mit drei Söhnen und zwei Töch¬
tern der befragten Napola-Schüler, in de¬
nen zum Teil auch ihre Geschwister zu
Wort kommen. Auch in diesem Teil kann
der Rezensent die Deutungen der Auto¬
ren in vielen Passagen nicht nachvollzie¬
hen. Dies sei an einem simplen Beispiel il¬
lustriert: Die einzige Tochter und jüngstes
Kind eines der Probanden betonte im Ge¬
spräch, daß der als Photograph arbeitende
Vater in ihrer frühen Kindheit in Sachen
Erziehung wenig in Erscheinung getreten
sei. Die Verfasser vermuten in der Aussage
ein bewußtes oder unbewußtes Abwiegeln
der Bedeutung der Napola-Erziehung
durch die Geprächspartnerin. „Wenn der
Vater als Erzieher kaum anwesend war,
kann es auch keine problematischen Wir¬
kungen der Napola-Prägung gegeben ha¬
ben" (S. 222). Unverständlich bleibt in
diesem Zusammenhang auch die weitge¬
hende Ausblendung der Rolle der Mütter
in der Erziehung der Kinder der „zweiten
Generation" sowie die Vernachlässigung
der Beziehungsstrukturen zwischen den
Ehepartnern.
Was schließlich jenseits der Singularität
der einzelnen Vater-Kind-Beziehungen,
die allesamt als problematisch und trau¬
matisch beschrieben werden, für die avi¬
sierte Generationengeschichte verallge¬
meinerbar ist, versuchen die Autoren im
vierten Teil des Buches zu entschlüsseln.
Er steht unter dem Stichwort der „proji¬
zierten Negativität im Generationenver¬
hältnis" und enthält einen der zentralen
Befunde der Studie. Danach haben die
Prägungen der Napolas drei Gestalten des
Negativen hervorgebracht, nämlich den
Versager, den Außenseiter und den von
der Institution Ausgeschlossenen. Alle
diese Negativkategorien erhielten nach
1945 eine neue Deutung und führten nach
der Lesart der Verfasser zu Re-Inszenie-
rungen des „Negativen" in der Familie. In
diesem Sinne kommen sie zu dem Schluß:
„Die Dressate der Napola wirken fort, ge¬
rade weil sie mit schweren Ängsten des
Vaters verknüpft sind. Sie werden auch
noch von der zweiten Generation introji¬
ziert und als ichfremde Zwänge befolgt,
weil den unbewußten Mitteilungen des
Vaters zu entnehmen war, daß sonst ein
schweres Verhängnis drohe" (S. 327£). -
In einem Ausblick befassen sich die Auto¬
ren abschließend mit den verschlungenen
Wirkungen der Napola-Prägung auf die
dritte Generation. Sie sind hier mit ihren
Interpretationen wesentlich vorsichtiger
und zurückhaltender, gestalten so den
Schluß ihres Buches offen und zugleich
bescheidener, als es der Untertitel avisiert.
Am Ende räumen sie ihrer Untersuchung
nämlich nur den Status einer Momentauf¬
nahme ein.
Insgesamt hinterläßt der Forschungsbe¬
richt einen ambivalenten Eindruck. Das
ehrgeizige Ziel einer „Generationenge¬
schichte des Nationalsozialismus" wird
nicht erreicht. Während das Buch unter
bildungshistorischen Fragestellungen un¬
ergiebig ist, beleuchtet es unter sozialisati-
ons- und mentalitätsgeschichtlichen Per¬
spektiven einige interessante Aspekte -
allen voran die Frage nach den langfristi-
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gen Wirkungen von Erziehungserfahrun¬
gen in totalen Institutionen. Ob in dieser
Hinsicht der theoretische Ansatz der Au¬
toren weiterhilft, sei nach der Lektüre ih¬
res Textes bezweifelt. Ihr Selbstverdacht,
etwas vom „Nazi-Erbe" ihrer Eltern sei
auch in ihnen noch wirksam, ist keine aus¬
reichende Grundlage, um eine Wirkungs¬
geschichte der Napola-Erziehung zu
schreiben. Mit diesem Einwand wird nicht
die Legitimität der Fragestellungen der
Forschergruppe bestritten, und es soll
auch nicht die schmale empirische Basis
der Studie als kritisches Argument heran¬
gezogen werden. Ein neues Kapitel der
schon häufig versuchten, aber selten ge¬
lungenen „Psychohistorie der Deutschen"
(Klappentext) wird mit dieser Untersu¬
chung noch nicht eröffnet. Aber unter
dem Blickwinkel der historischen Soziali¬
sationsforschung erfordern ihre Interpre¬
tationen eine grundlagentheoretische De¬
batte über die Reichweite und die Gren¬
zen psychohistorischer Erklärungsansätze.
Vor diesem Hintergrund darf man auf den
angekündigten Ergänzungsband gespannt
sein.
Prof. Dr. Peter Dudek
Ziegelstr. 3,63579 Freigericht
Martin Albert Graf: Mündigkeit und so¬
ziale Anerkennung. Gesellschafts- und bil¬
dungstheoretische Begründungen sozial¬
pädagogischen Flandelns. Weinheim/Mün¬
chen: Juventa 1996.216 S„ DM 29,80.
Die Lage der Sozialpädagogik ist gegen¬
wärtig durch eine nicht zu übersehende
Diskrepanz gekennzeichnet: Ihrer enor¬
men Ausbreitung und ihrem zunehmen¬
den Gewicht auf der institutionellen Ebe¬
ne, wie dies in den Formulierungen vom
„sozialpädagogischen Jahrhundert" (H.
Thiersch), von ihrer zunehmenden „Nor¬
malisierung" (Ch. Lüders/M. Winkler)
und in den eindrucksvollen Zahlen zur
quantitativen Ausbreitung der sozialpäd¬
agogischen Infrastruktur (Th. Rauschen¬
bach) zum Ausdruck kommt, entspricht
keineswegs eine ausreichende Diskussi¬
ons- und Theorielage, was Fragen der Le¬
gitimation und Begründung sozialpädago¬
gischen Handelns angeht. Durchgesetzt
hat sich vielmehr ein relativ einfaches Ar¬
gumentationsmuster: Quantität und Qua¬
lität sozialpädagogischer Aufgaben wer¬
den als Reflex gesellschaftlicher Entwick¬
lungen betrachtet, wie sie in den Theorien
der „Risikogesellschaft" und den Theore¬
men der „Individualisierung" und „gesell¬
schaftlichen Plurahsierung" abgebildet
werden. Die Widersprüchlichkeit und das
zunehmende Gewicht von Individualisie¬
rungsanforderungen mit ihrem Doppelge¬
sicht von Chance und Last, so lautet die
Argumentation, bringen das Individuum
in soziale Lagen, die sozialpädagogische
Unterstützung gleichsam zum Regelbe¬
darf machen.
Die vorliegende, aus einer Zürcher Dis¬
sertation hervorgegangene Veröffentli¬
chung meldet dieser fast schon zur Selbst¬
verständlichkeit geronnenen Sichtweise
gegenüber entschiedenen Widerspruch an.
Sie fragt, wie Gesellschaftstheorie, Bil¬
dungstheorie und sozialpädagogische
Theorie aufeinander bezogen werden
können und wie sozialpädagogische Pra¬
xis auf diese Weise über derzeit gängige
Muster hinaus neu begründet werden
kann.
Den Ausgangspunkt der Argumentati¬
on bildet die These, daß die Sozialpädago¬
gik in ihrer Wurzel sehr viel mehr eine Ge¬
genbewegung gegen eine individualistisch
und bildungstheoretisch ausgerichtete
Pädagogik darstellt als, wie dies herkömm¬
lich gesehen wird, eine „Antwort" auf so¬
ziale Probleme der Industrialisierung
(Kap. 2). Während Pädagogik generell, so
die Argumentation, ihrem Ursprung nach
„reflexiv-bildungszentriert" ist, ist Sozial¬
pädagogik ihrem historischen Ursprung
nach „reflexiv-gemeinschaftszentriert" -
